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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Cal vin, Jean - Von der ewi gen Er wäh lung, kraft
de ren Gott die ei nen zum Heil, die an de ren zum
Ver der ben vor be stimmt hat.
Not wen dig keit und Se gens wir kung der Er wäh lungs leh re
Nun wird aber der Bund des Le bens nicht glei cher ma ßen bei al len Men ‐
schen ge pre digt, und er fin det auch bei de nen, die sei ne Pre digt zu hö ren
be kom men, nicht glei cher ma ßen und fort wäh rend den glei chen Platz. In
die ser Ver schie den heit tritt die wun der sa me Ho heit des gött li chen Ge richts
zu ta ge. Denn es kann nicht zwei fel haft sein, daß auch die se Ver schie den ar ‐
tig keit dem Ur teil der ewi gen Er wäh lung Got tes dient. Ist es nun aber of fen ‐
kun dig, daß es durch Got tes Wink ge schieht, wenn den ei nen das Heil oh ne
ihr Zu tun an ge bo ten wird, den an de ren da ge gen der Zu gang zu die sem Heil
ver schlos sen bleibt, - so er he ben sich hier gleich gro ße und schwe re Fra gen,
die nicht an ders zu lö sen sind, als wenn die From men in ner lich klar er faßt
ha ben, was sie von der Er wäh lung und Vor be stim mung wis sen müs sen.
Wahr lich, - wie es vie len scheint! - ei ne ver wi ckel te Fra ge: man meint, es
sei doch nichts we ni ger sinn voll, als daß aus der all ge mei nen Schar der
Men schen die ei nen zum Heil, die an de ren aber zum Ver der ben vor be ‐
stimmt sein soll ten! Wie un ge schickt sich aber die Men schen, die der glei ‐
chen Mei nun gen ha ben, selbst Schwie rig kei ten be rei ten, das wird gleich aus
dem Zu sam men hang deut lich wer den.

Man muß auch be den ken, daß ge ra de in die ser Dun kel heit, die sie er ‐
schreckt, nicht nur der Nut zen die ser Leh re, son dern auch ih re über die Ma ‐
ßen sü ße Frucht zu ta ge tritt. Wir wer den nie und nim mer so klar, wie es sein
soll te, zu der Über zeu gung ge lan gen, daß un ser Heil aus dem Brunn quell
der un ver dien ten Barm her zig keit Got tes her fließt, ehe uns nicht Got tes ewi ‐
ge Er wäh lung kund ge wor den ist; denn die se ver herr licht Got tes Gna de
durch die Un gleich heit, daß er ja nicht un ter schieds los al le Men schen zur
Hoff nung auf die Se lig keit als Kin der an nimmt, son dern den ei nen schenkt,
was er den an de ren ver wei gert. Wie sehr die Un kennt nis die ses Grund sat zes
Got tes Eh re min dert, und wie sehr sie der wah ren De mut Ab bruch tut, das
liegt auf der Hand. Nun kann aber nach Pau lus die se Tat sa che, die zu er ken ‐
nen so hoch von nö ten ist, gar nicht be grif fen wer den, wenn nicht Gott un ter
Bei sei te las sen je der Rück sicht auf die Wer ke die Men schen er wählt, die er
bei sich zu er wäh len be schlos sen hat! „In die ser Zeit“, sagt er, „wer den die
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Üb ri gen se lig wer den nach der Wahl der Gna de. Ist's aber aus Gna den, so
ist's nicht aus Ver dienst der Wer ke; sonst wür de Gna de nicht Gna de sein.
Ist's aber aus den Wer ken, so eben nicht aus Gna den; sonst wä re Werk nicht
Werk!“ (Röm. 11, 5. 6). Wir müs sen al so auf den Ur sprung der Er wäh lung
zu rück ver wie sen wer den, da mit es fest steht, daß uns das Heil von nir gend ‐
wo an ders her, als al lein aus rei ner Freund lich keit Got tes zu teil wird; wer
das nun al so aus lö schen will, der ver dun kelt, so weit es in sei ner Macht
steht, in Bos heit, was doch ge wal tig und mit vol lem Mun de ge rühmt wer ‐
den soll te, ja, er reißt auch die Wur zel der De mut aus! Pau lus be zeugt deut ‐
lich: wo das Heil des üb rig blei ben den Vol kes der „Wahl der Gna de“ zu ge ‐
schrie ben wird, da wird erst er kannt, daß Gott aus rei nem Wohl ge fal len se ‐
lig macht, wel che er will, daß er aber nicht et wa Lohn aus teilt, den er ja
nicht schul dig sein kann. Wer nun die To re ver schließt, so daß kei ner es
wagt, an ei nen Ge schmack von die ser Leh re zu kom men, der tut den Men ‐
schen nicht we ni ger Un recht als Gott; denn es gibt nichts an de res, das uns
so nach Ge bühr zu de mü ti gen ver möch te - und wir wer den dann auch nicht
von Her zen emp fin den, wie sehr wir Gott ver pflich tet sind! Auch fin den
wir doch an ders wo kei ne Stüt ze zu ge tros ter Zu ver sicht. So lehrt es Chris ‐
tus sel ber: um uns mit ten in so viel Ge fah ren, so viel Nach stel lun gen und
töd li chen Kämp fen von al ler Furcht zu be frei en und un be sieg lich zu ma ‐
chen, ver heißt er, daß al les, was er von sei nem Va ter in Ob hut emp fan gen
hat, un ver sehrt blei ben soll (Joh. 10, 28. 29). Dar aus schlie ßen wir: wer
nicht weiß, daß er Got tes be son de res Ei gen tum ist, der muß jäm mer lich dar ‐
an sein und aus dem Zit tern nicht her aus kom men. Die Leu te al so, die die ‐
sen drei fa chen Nut zen, von dem wir spra chen (Ge wiß heit, De mut, Dank ‐
bar keit), blind über se hen und auf die se Wei se das Fun da ment un se res Heils
gern auf he ben möch ten, die tun al so sich selbst und al len Gläu bi gen ei nen
sehr schlech ten Dienst! Was will man denn da zu sa gen, daß doch auf die ‐
sem Grun de die Kir che sich er hebt, die man sonst, wie Bern hard rich tig
lehrt, gar nicht auf fin den, auch nicht un ter den Kre a tu ren wahr neh men
könn te? Denn sie liegt auf wun der sa me Wei se ei ner seits im Schoß der se li ‐
gen Vor be stim mung, an de rer seits in der Mas se der elen den Ver damm nis
ver bor gen! (Bern hard von Clair vaux, Pre dig ten zum Ho hen Lie de, 78).

Die ers te Ge fahr: der Vor witz!
Be vor ich nun an die Sa che selbst her an ge he, muß ich zu nächst mit zwei er ‐
lei Men schen ein zwie fa ches Vor ge spräch hal ten.



4

Die Er ör te rung über die Vor be stim mung ist zwar an sich schon ei ni ger ma ‐
ßen ver zwickt; aber der Vor witz der Men schen macht sie erst recht ver wi ‐
ckelt und ge ra de zu ge fähr lich. Er läßt sich durch kei ner lei Rie gel davon ab ‐
brin gen, sich auf ver bo te ne Ab we ge zu ver lau fen und über sich hin aus in
die Hö he zu drin gen; wenn es mög lich ist, so läßt er Gott kein Ge heim nis
üb rig, das er nicht durch forscht und durch wühlt. Wir se hen, wie vie le Men ‐
schen im mer wie der in die se Ver mes sen heit und Scham lo sig keit ge ra ten,
auch sol che, die sonst nicht übel sind; es ist al so an der Zeit, sie dar auf auf ‐
merk sam zu ma chen, was in die sem Stück ih re Pflicht ist.

Zu nächst sol len sie sich dar an er in nern, daß sie mit ihrem For schen nach
der Vor be stim mung in die hei li gen Ge heim nis se der gött li chen Weis heit
ein drin gen; wer nun hier oh ne Scheu und ver mes sen ein bricht, der er langt
nichts, wo mit er sei nen Vor witz be frie di gen könn te, und er tritt in ei nen Irr ‐
gar ten, aus dem er kei nen Aus gang fin den wird! Denn es ist nicht bil lig, daß
der Mensch un ge straft durch forscht, was nach des Herrn Wil len in ihm sel ‐
ber ver bor gen blei ben soll, und daß er die Ho heit sei ner Weis heit, die er an ‐
ge be tet und nicht be grif fen wis sen woll te und um de ret wil len er uns ja eben
wun der bar sein will, ge ra de zu von der Ewig keit her durch wühlt. Die Ge ‐
heim nis se sei nes Wil lens, die er uns kund zu ma chen für gut er ach te te, die
hat er uns durch sein Wort vor Au gen ge stellt. Er hat das aber so weit für gut
er ach tet, als es nach sei ner Vor se hung zu un se rem Bes ten dient und uns
nütz lich ist.
„Wir sind auf dem We ge des Glau bens ge kom men“, sagt Au gus tin, „so
wol len wir auch be stän dig auf ihm blei ben! Er führt uns zur Kam mer des
Kö nigs, in der al le Schät ze der Er kennt nis und der Weis heit ver bor gen lie ‐
gen. Denn es war nicht et wa Miß gunst, die den Herrn Chris tus ge gen über
sei nen Jün gern, die doch groß und be son ders aus er wählt wa ren, be weg te,
als er zu ih nen sprach: ‚Ich ha be euch noch viel zu sa gen; aber ihr könnt es
jetzt nicht tra gen' (Joh. 16, 12). Wir müs sen in Be we gung sein, wir müs sen
wei ter schrei ten, wir müs sen wach sen, da mit un se re Her zen fä hig wer den,
das zu fas sen, was wir jetzt noch nicht auf neh men kön nen! Wenn uns der
jüngs te Tag fort schrei tend antrifft, so wer den wir da ler nen, was wir hier
nicht zu ler nen ver mö gen!“ (Pre dig ten zum Jo han nes evan ge li um, 53).
Wenn bei uns der Ge dan ke gilt, daß das Wort des Herrn der ein zi ge Weg ist,
der uns zur Er for schung des sen führt, was uns von ihm zu wis sen ge bührt,
daß es das ein zi ge Licht ist, das uns vor an leuch tet, da mit wir se hen, was wir
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von ihm er schau en sol len, - dann wird er uns mit Leich tig keit vor al lem
Vor witz be wah ren und zu rück hal ten. Wir wer den dann näm lich wis sen, daß
un ser Lauf, so bald wir die Gren zen des Wor tes über schrei ten, vom We ge
ab führt und in der Fins ter nis ver läuft - und daß wir da not wen dig in die Ir re
ge hen, fal len und im mer wie der an sto ßen müs sen! Des halb wol len wir uns
zu erst vor Au gen hal ten: ei ne an de re Er kennt nis der Vor be stim mung zu er ‐
stre ben als die, wel che uns im Wor te Got tes ent fal tet wird, das ist eben so
wahn wit zig, wie wenn ei ner weg los schrei ten oder im Fins tern se hen woll ‐
te. Auch sol len wir uns nicht schä men, in ei ner sol chen Sa che et was nicht
zu wis sen, in der es ei ne wohl ge lehr te Un wis sen heit (doc ta igno ran tia) gibt!
Nein, wir wol len viel mehr gern davon Ab stand neh men, nach ei nem Wis sen
zu for schen, nach dem zu ha schen tö richt wie ge fähr lich, ja, ge ra de zu ver ‐
derb lich ist! Wenn uns aber der Über mut un se res We sens kit zelt, dann wird
es von Nut zen sein, ihm stets zu sei ner Dämp fung das Wort ent ge gen zu hal ‐
ten: „Wer zu viel Ho nig ißt, dem ist's nicht gut, und das For schen nach
Ruhm wird den Vor wit zi gen nicht zum Ruhm ge rei chen!“ (Spr. 25, 27).
Denn es be steht al ler Grund, daß wir von ei ner Ver mes sen heit ab ge schreckt
wer den, die nichts an de res ver mag, als uns ins Ver der ben zu stür zen!

Die zwei te Ge fahr: das ängst li che Schwei gen von der Er wäh lungs leh re!
Da ge gen gibt es an de re, die dies Übel hei len wol len und zu die sem Zweck
bei na he je de Er wäh nung der Vor be stim mung zu be gra ben ge bie ten; ja, sie
leh ren, man sol le sich vor je der Fra ge nach ihr wie vor ei ner Klip pe hü ten!
Nun ist das Maß hal ten die ser Leu te mit Recht zu lo ben, in so fern sie der An ‐
sicht sind, man sol le die Ge heim nis se mit sol cher Be schei den heit er wä gen.
Aber sie blei ben doch gar zu sehr hin ter dem rech ten Maß zu rück, und des ‐
halb rich ten sie bei der mensch li chen Art we nig aus; denn die se läßt sich
nicht so blind lings in Schran ken wei sen. Um al so auch in die sem Stück die
rech te Be gren zung in ne zu hal ten, müs sen wir auf das Wort des Herrn zu ‐
rück ge hen, an dem wir ei ne si che re Richt schnur des Er ken nens ha ben.
Denn die Schrift ist die Schu le des Hei li gen Geis tes, und in ihr wird nichts
über gan gen, was zu wis sen not wen dig oder nütz lich ist, es wird aber auch
eben so nichts ge lehrt, als was zu wis sen för der lich ist! Was nun auch in der
Schrift über die Vor be stim mung ge lehrt wird, - wir müs sen uns hü ten, die
Gläu bi gen davon fern zu hal ten, da mit wir nicht den An schein er we cken, als
woll ten wir sie bos haft um die Wohl tat ihres Got tes be trü gen oder auch den
Hei li gen Geist be schul di gen und be schimp fen, er ha be Din ge kund ge macht,
die man nütz li cher wei se auf al le Art un ter drü cken soll te! Wir wol len, mei ne
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ich, dem Chris ten menschen er lau ben, al len Wor ten Got tes, die an ihn ge ‐
rich tet wer den, Herz und Ohr zu öff nen, al ler dings mit sol cher Zu rück hal ‐
tung, daß, so bald der Herr sei nen hei li gen Mund schließt, auch der Mensch
sich den Weg zum For schen ver schließt! Un se re Be schei den heit wird dann
das rich ti ge Maß ha ben, wenn wir beim Ler nen nicht nur stets Got tes Lei ‐
tung fol gen, son dern auch da, wo er sei ner Be leh rung ein En de macht, auf ‐
hö ren, noch et was wis sen zu wol len. Auch ist die Ge fahr, die je ne Leu te
fürch ten, nicht so groß, daß wir des halb die Her zen von Got tes Of fen ba ‐
rungs wor ten ab wen den dürf ten! Es ist (al ler dings) ein herr li ches Wort des
Salo mo: „Es ist Got tes Eh re, ein Wort zu ver ber gen“ (Spr. 25, 2). Aber die
Fröm mig keit und auch der ge sun de Men schen ver stand lei ten uns an, die se
Stel le nicht un ter schieds los auf al les zu be zie hen; wir müs sen al so ei ne Un ‐
ter schei dung auf su chen, da mit nicht un ter dem Deck man tel der Zu rück hal ‐
tung und Be schei den heit die gro be Un wis sen heit un ser Wohl ge fal len fin det!
Die se Un ter schei dung wird nun von Mo se in we ni gen Wor ten klar zum
Aus druck ge bracht: „Das Ge heim nis ge hört un serm Gott; aber dies hat er
uns und un se ren Kin dern of fen bart!“ (Deut. 29, 29). Da se hen wir, wie er
dem Vol ke die Be schäf ti gung mit der Leh re des Ge set zes ein zig auf den
Grund des himm li schen Wil lens rat schlus ses ans Herz legt, weil es eben
Gott ge fal len hat te, das Ge setz kund zu ma chen, wie er aber zu gleich das
näm li che Volk in die se Schran ken ein schließt, und zwar ein zig aus dem
Grun de, weil es den Sterb li chen nicht ge bührt, in Got tes Ge heim nis se ein ‐
zu drin gen.

Ich ge ste he zwar, daß un from me Men schen bei der Be hand lung der Vor be ‐
stim mung, ehe man sich ver sieht, et was er ha schen, um es zu zer pflü cken,
übel zu deu ten, an zu bel len oder zu ver spot ten. Aber wenn uns die Un ver ‐
schämt heit sol cher Leu te schreckt, dann müs sen wir von al len hoch wich ti ‐
gen Glau bens leh ren schwei gen; denn sol che Men schen oder ihres glei chen
las sen fast kei ne von ih nen mit ihren Läs te run gen un ver letzt. Ein wi der ‐
spens ti ger Geist wird eben so frech los fah ren, wenn er hört, daß in Got tes
We sen drei Per so nen be ste hen, wie wenn er ver nimmt, daß Gott, als er den
Men schen schuf, auch vor aus ge se hen hat, was in Zu kunft mit ihm ge sche ‐
hen wer de. Sol che Men schen wer den auch ihr Ge läch ter nicht un ter las sen,
wenn sie ge wahr wer den, daß erst we nig mehr als fünf tau send Jah re seit der
Er schaf fung der Welt ver flos sen sind; denn sie wer den dann fra gen, war um
denn Got tes Kraft so lan ge mü ßig und schla fend ge we sen sei! Kurz, man
kann nichts vor brin gen, was sie nicht mit ihrem Spott an grei fen! Wol len wir
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aber, um die se Läs te run gen nie der zu hal ten, von der Gott heit des Soh nes
und des Hei li gen Geis tes schwei gen? Wol len wir die Er schaf fung der Welt
mit Still schwei gen über ge hen? Nein, in die sem Stück und auch sonst in al ‐
len ist Got tes Wahr heit zu mäch tig, als daß sie die Schmäh sucht der Gott lo ‐
sen zu fürch ten hät te. So be haup tet es auch Au gus tin gründ lich in sei nem
Werk „Von der Ga be der Be har rung“ (15-20). Wir se hen doch, wie es die
fal schen Apo stel nicht fer tig ge bracht ha ben, den Apo stel durch Ver leum ‐
dung und Be schimp fung sei ner wah ren Leh re da zu zu brin gen, daß er sich
ih rer schäm te!

Tö richt ist es aber auch, wenn man er klärt, die se gan ze Er ör te rung sei auch
für from me Ge mü ter ge fähr lich, weil sie den Er mah nun gen zu wi der sei,
den Glau ben er schüt te re und weil sie das Herz selbst ver wir re und ängs ti ge.
Au gus tin ver hehlt nicht, daß er es ge wohnt war, auf Grund sol cher Ur sa ‐
chen be schul digt zu wer den, weil er die Vor be stim mung gar zu frei pre di ge;
aber er wi der legt die sen Vor wurf doch voll auf, was ihm ja sehr leicht mög ‐
lich war (Von der Ga be der Be har rung, 14). Wir wol len da ge gen, da hier
vie le und ver schie den ar ti ge Wi der sin nig kei ten vor ge bracht wer den, die Wi ‐
der le gung je der ein zel nen bis an die je pas sen de Stel le auf schie ben. Nur
dies ei ne soll te, das möch te ich ger ne, bei ih nen all ge mein fest ste hen blei ‐
ben: Was der Herr im Ge hei men hat ver bor gen sein las sen, dem sol len wir
nicht nach spü ren, was er hat of fen an den Tag tre ten las sen, das sol len wir
nicht ver nach läs si gen, da mit wir nicht auf der ei nen Sei te um un se rer all zu
gro ßen Neu gier de, auf der an de ren um un se rer Un dank bar keit wil len ver ‐
dammt wer den! Denn auch das ist ein klu ges Wort Au gus tins: wir könn ten
der Schrift si cher fol gen, weil sie gleich sam nach der Art des Gangs ei ner
Mut ter lang sam schrei te, um un se re Schwach heit nicht hin ter sich zu las sen
(Von der Ge ne sis V, 3). Wenn aber ei ni ge so vor sich tig oder ängst lich sind,
daß sie wohl wünsch ten, die Vor be stim mung sei be gra ben, da mit sie nur ja
kei ne schwäch li chen See len ver wir re, - mit was für ei ner Far be wol len sie
denn, das möch te ich gar zu gern wis sen, ih re An ma ßung zu de cken? Denn
hin ten her um be schul di gen sie Gott tö rich ter Un be dacht heit, als ob er näm ‐
lich ei ne Ge fahr, der sie weis lich zu be geg nen glau ben, nicht vor her ge se hen
hät te! Wer al so die Leh re von der Vor be stim mung mit üb ler Nach re de be ‐
las tet, der treibt of fe ne Got tes läs te rung - als ob Gott näm lich un be son nen
et was ent fal len wä re, was der Kir che Scha den bräch te!

Vor be s�m mung und Vor her wis sen Go� es
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Die Vor be stim mung, kraft de ren Gott die ei nen zur Hoff nung auf das Le ben
als sei ne Kin der an nimmt, die an de ren aber dem ewi gen To de über ant wor ‐
tet, wagt kei ner, der als fromm gel ten will, rund weg zu be strei ten, nein, man
ver wi ckelt sie nur in vie le Spitz fin dig kei ten; vor al lem tun das die, wel che
das Vor her wis sen (prae s cien tia) für ih re Ur sa che er klä ren. Nun stel len auch
wir bei des an Gott fest, wir er klä ren es aber für ver kehrt, ei nes dem an de ren
un ter zu ord nen.

Wenn wir Gott das Vor her wis sen zu schrei ben, so mei nen wir da mit: al les ist
stets vor sei nen Au gen ge we sen und wird es auch al le zeit blei ben; für sei ne
Er kennt nis gibt es al so nichts Zu künf ti ges oder Ver gan ge nes, son dern es ist
al les ge gen wär tig, und zwar so ge gen wär tig, daß er es sich nicht bloß auf
Grund von bild li chen Ge dan ken vor stellt, so wie uns die Din ge wie der vor ‐
kom men, an die un ser Sinn ei ne Er in ne rung be wahrt, - son dern daß er die se
Din ge wirk lich schaut und ge wahrt, als Ge gen stän de, die vor ihm ste hen!
Die ses Vor her wis sen er streckt sich nun auf den gan zen Um kreis der Welt
und auf al le Kre a tu ren.
Un ter Vor be stim mung ver ste hen wir Got tes ewi ge An ord nung, ver mö ge de ‐
ren er bei sich be schloß, was nach sei nem Wil len aus je dem ein zel nen Men ‐
schen wer den soll te! Denn die Men schen wer den nicht al le mit der glei chen
Be stim mung er schaf fen, son dern den ei nen wird das ewi ge Le ben, den an ‐
de ren die ewi ge Ver damm nis vor her zu ge ord net. Wie al so nun der ein zel ne
zu dem ei nen oder an de ren Zweck ge schaf fen ist, so - sa gen wir - ist er zum
Le ben oder zum To de „vor be stimmt“.

Die Er wäh lung Is ra els
Die se Vor be stim mung hat nun Gott nicht bloß an den ein zel nen Per so nen
be zeugt, son dern er hat ein Bei spiel da für an der ge sam ten Nach kom men ‐
schaft des Abra ham ge ge ben; dar aus soll te of fen kun dig wer den, daß es in
sei nem Er mes sen steht, wie die Stel lung je des ein zel nen Vol kes ein mal wer ‐
den soll. „Als der Al ler höchs te die Völ ker zer teil te und zer streu te die Kin ‐
der Adams, … da wur de das Volk Is ra el sein Teil und die Schnur sei nes Er ‐
bes…“ (Deut. 32, 8. 9). Die Aus son de rung ist vor al ler Au gen: In der Per ‐
son des Abra ham wird wie in ei nem dür ren Stumpf ein ein zi ges Volk be son ‐
ders er wählt, wäh rend die an de ren ver wor fen wer den; ei ne Ur sa che aber
wird nicht sicht bar - ab ge se hen davon, daß Mo se die Nach kom men, um ih ‐
nen je den An laß zum Rüh men ab zu schnei den, lehrt, sie hät ten ih re her vor ‐
ra gen de Stel lung ein zig und al lein aus Got tes gnä di ger Lie be! Denn er gibt
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als Grund ih rer Er ret tung an, „daß er dei ne Vä ter ge liebt und ihren Sa men
nach ih nen er wählt hat!“ (Deut. 4, 37). Noch aus drü ck li cher fin den wir das
in ei nem an de ren Ka pi tel: „Nicht hat euch der Herr an ge nom men und euch
er wählt, dar um daß eu er mehr wä re als al le Völ ker …, son dern dar um, daß
er euch ge liebt hat …“ (Deut. 7, 7. 8). Mehr mals wie der holt sich bei ihm
die glei che Er mah nung: „Sie he, der Him mel … und die Er de und al les, was
dar in nen ist, das ist des Herrn, dei nes Got tes; den noch hat er al lein zu dei ‐
nen Vä tern Lust ge habt, daß er sie lieb te, und hat ihren Sa men er wählt, …
euch!“ (Deut. 10, 14, 15). Eben so wird ih nen an der wärts die Hei li gung zur
Vor schrift ge macht, weil sie „er wählt“ sei en „zum Volk des Ei gen tums“
(Deut. 7, 6). Und an an de rer Stel le wird wie der um er klärt, Ur sa che des
(dem Vol ke ge währ ten) Schut zes sei die Lie be Got tes! (Deut. 23, 5). Das
ver kün di gen auch die Gläu bi gen mit ei ner Stim me: „Er er wählt uns un ser
Erb teil, die Herr lich keit Ja kobs, den er liebt!“ (Ps. 47, 5). Denn sie schrei ‐
ben hier al le Ga ben, mit de nen sie Gott ge ziert hat te, sei ner un ver dien ten
Lie be zu - nicht nur, weil sie wuß ten, daß sie die se Ga ben durch kei ner lei
Ver diens te er wor ben hat ten, son dern auch, weil sie er kannt hat ten: nicht
ein mal der hei li ge Erz va ter war mit sol cher Tu gend aus ge rüs tet, daß er da ‐
mit sich und sei nen Nach kom men ein sol ches Eh ren vor recht er wor ben hät ‐
te! Um al le Hof fart zu Bo den zu sto ßen, schilt er auch das Volk, es ha be
sich nichts der glei chen ver dient, weil es doch ein wi der spens ti ges und hals ‐
s tar ri ges Volk sei! (Deut. 9, 6; 9, 24). Die Pro phe ten hal ten den Ju den oft ih ‐
re Er wäh lung zur Schmach und als Vor wurf vor, weil sie ja schänd lich von
ihr ab ge fal len wa ren (z. B. Amos 3, 2).

Wie dem aber nun sei - es sol len doch ein mal die vor tre ten, die Got tes Er ‐
wäh lung an die Wür dig keit der Men schen oder an die Ver diens te der Wer ke
bin den wol len! Sie se hen doch, daß hier ein ein zi ges Volk al len an de ren
vor ge zo gen wird, und sie ver neh men, daß Gott durch kei ner lei Rück sicht
da zu ge bracht wor den ist, ge gen so we ni ge und un ed le, da zu aber auch bö se
und un ge hor sa me Men schen gnä dig zu sein! Wol len sie nun mit ihm ha ‐
dern, weil er ei nen sol chen Be weis sei ner Barm her zig keit hat lie fern wol ‐
len? Aber sie wer den we der mit ihrem lau ten Wi der spruch sein Werk hin ‐
dern, noch auch da durch, daß sie die Stei ne ih rer Vor wür fe ge gen den Him ‐
mel schleu dern, sei ne Ge rech tig keit tref fen und ver let zen! Nein, die se Stei ‐
ne fal len viel mehr auf ihr ei ge nes Haupt zu rück!
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Eben auf die sen Grund satz des aus Gna de mit ih nen ge schlos se nen Bun des
wer den die Is ra e li ten zu rück ver wie sen, wenn es gilt, Gott Dank zu sa gen
oder auch die Hoff nung für die kom men de Zeit auf zu rich ten. „Er hat uns
ge macht, und nicht wir selbst“, sagt der Pro phet, „zu sei nem Volk und zu
Scha fen sei ner Wei de!“ (Ps. 100, 3). Die ver nei nen de Be mer kung („und
nicht wir selbst“), die hin zu ge setzt ist, um uns aus zu schlie ßen, ist nicht
über f lüs sig; sie sol len eben wis sen, daß Gott nicht nur der Ge ber all der Ga ‐
ben ist, um de rent wil len sie solch her vor ra gen de Stel lung ge nie ßen, son dern
daß er auch die Ur sa che (sie ih nen zu schen ken) aus sich sel ber ge nom men
hat, weil in ih nen ja nichts sol cher Eh re wür dig ge we sen wä re! Der Pro phet
ge bie tet ih nen auch, sich an Got tes rei nem Wohl ge fal len ge nü gen zu las sen,
in dem er spricht: „Ihr, der Sa me Abra hams, sei nes Knech tes, ihr Kin der Ja ‐
kobs, sei nes Aus er wähl ten!“ (Ps. 105, 6). Er zählt wei ter Got tes fort wäh ren ‐
de Wohl ta ten als Früch te der Er wäh lung auf, und nach dem das ge sche hen
ist, kommt er am En de zu dem Schluß, Gott ha be so frei ge big an ih nen ge ‐
han delt, weil er sei nes Bun des ge dacht ha be (Ps. 105, 42). Die ser Leh re ent ‐
spricht der Ge sang der gan zen Kir che: „Dei ne Recht und das Licht dei nes
An ge sichts ha ben un se ren Vä tern das Land ge ge ben; denn du hat test Wohl ‐
ge fal len an ih nen!“ (Ps. 44, 4; der An fang ist In halts an ga be). Da bei ist zu
be mer ken: wo das Land er wähnt wird, da ist es ein sicht ba res Merk zei chen
der ver bor ge nen Aus son de rung, in die die An nah me in die Kinds chaft ein ‐
ge schlos sen ist. Zu die ser Dank bar keit er mahnt Da vid das Volk an an de rer
Stel le: „Wohl dem Volk, des Gott der Herr ist, dem Volk, das er zum Er be
er wählt hat!“ (Ps. 33, 12). Zu fröh li cher Hoff nung aber er mun tert es Sa mu ‐
el: „Gott wird euch nicht ver las sen um sei nes gro ßen Na mens wil len; denn
es hat ihm wohl ge fal len, sich euch zum Volk zu er schaf fen!“ (1. Sam. 12,
22). Eben so wapp net sich auf Da vid zum Kamp fe, wenn sein Glau be an ge ‐
grif fen wird: „Wohl dem, den du er wählt hast …, daß er woh ne in dei nen
Hö fen!“ (Ps. 65, 5).

Weil aber die Er wäh lung, die in Gott ver bor gen ist, durch die ers te wie die
zwei te Er lö sung, wie auch durch an de re zwi schen durch ge sche he ne Wohl ‐
ta ten be kräf tigt wor den ist, so wird bei Je sa ja das Wort „Er wäh len“ auch
dar auf über tra gen. So hö ren wir: „Der Herr wird sich über Ja kob er bar men
und Is ra el noch für der er wäh len“ (Jes. 14, 1). Denn er re det hier von der
kom men den Zeit: da wird Gott das üb ri ge Volk, das er dem An schein nach
ent erbt hat, wie der sam meln, und Je sa ja er klärt dies nun für ein Zei chen der
be stän di gen, ge wis sen Er wäh lung, die zu gleich dem An schein nach da hin ‐
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ge fal len war. Wenn es dann auch an der wärts heißt: „Ich er wäh le dich und
ver wer fe dich nicht“ (Jes. 41, 9), so rühmt er da mit den fort wäh ren den
Gang der herr li chen Frei ge big keit des vä ter li chen Wohl wol lens Got tes.
Noch of fe ner re det der En gel bei Sachar ja: „Gott wird Je ru sa lem wie der er ‐
wäh len“ (Sach. 2, 16); es ist, als hät te er durch sol che gar har te Züch ti gung
Je ru sa lem ver wor fen und als wä re die Ver ban nung ei ne Un ter bre chung der
Er wäh lung ge we sen; die Er wäh lung bleibt aber den noch un ver letzt, wenn
auch ih re Kenn zei chen nicht im mer sicht bar sind!

Die zwei te Stu fe: Er wäh lung und Ver wer fung ein zel ner aus Is ra el
Wir müs sen nun wei ter zu ei ner zwei ten, en ger um grenz ten Stu fe der Er ‐
wäh lung kom men, in der nun die mehr be son de re Gna de Got tes sicht bar
wird: Gott hat näm lich aus dem glei chen Ge schlecht Abra hams die ei nen
ver wor fen, die an de ren aber in sei ner Kir che be las sen und da durch ge zeigt,
daß er sie un ter sei nen Kin dern er hal ten hat. So hat te Is ma el im An fang die
glei che Stu fe wie auch sein Bru der Isaak er langt; denn durch das Merk zei ‐
chen (sym bo lum) der Be schnei dung war in ihm der geist li che Bund nicht
min der ver sie gelt als in sei nem Bru der. Trotz dem wird er ver sto ßen: nach
ihm dann auch Esau, und schließ lich ei ne un zähl ba re Schar und fast ganz
Is ra el! „In Isaak“ wur de (dem Abra ham) „der Sa me“ be ru fen (Gen. 21, 12)
- und die glei che Be ru fung dau er te bei Ja kob an. Ein glei ches Bei spiel hat
Gott mit der Ver wer fung des Saul ge ge ben; das wird auch in ei nem Psalm
herr lich ge rühmt: „Und er ver warf den Stamm Jo sephs und er wähl te nicht
den Stamm Eph raim, son dern er wähl te den Stamm Ju da ….“ (Ps. 78, 67.
68). Die hei li ge Ge schich te wie der holt das mehr fach, da mit in die sem
Wech sel das wun der ba re Ge heim nis der Gna de Got tes des to bes ser of fen bar
wer de. Ich ge be zu: Is ma el, Esau und ihres glei chen fie len durch ihr ei ge nes
Ver ge hen und ih re ei ge ne Schuld aus der An nah me in die Kinds chaft her ‐
aus; denn da ist ja die Bedin gung zu ge setzt, nach der sie Got tes Bund treu ‐
lich hal ten soll ten; und sie ha ben die sen Bund tat säch lich treu los ver letzt!
Aber trotz dem war es doch ei ne be son de re Wohl tat Got tes, daß er sich her ‐
bei ge las sen hat te, sie den an de ren Völ kern vor zu zie hen, wie es auch in ei ‐
nem Psalm heißt: „So tut er kei nen Hei den, noch läßt er sie wis sen sei ne
Rech te!“ (Ps. 147, 20). Ich ha be aber hier nicht oh ne Bedacht ge sagt, man
müs se da bei zwei Stu fen beach ten. Gott zeigt näm lich be reits durch die Er ‐
wäh lung des gan zen Vol kes, daß er in sei ner rei nen Freund lich keit an kei ‐
ner lei Ge set ze ge bun den, son dern frei ist, so daß man al so von ihm kei nes ‐
wegs ei ne gleich mä ßi ge Ver tei lung sei ner Gna de ver lan gen kann; ge ra de
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die Un gleich heit die ser Ver tei lung zeigt, daß es sich hier wahr haf tig um ei ‐
ne Gna den tat han delt. Des halb macht Ma le a chi Is ra els Un dank so groß,
weil es nicht bloß aus dem gan zen Men schen ge schlecht aus er wählt, son ‐
dern auch noch aus dem hei li gen Hau se (Abra hams) aus ge son dert war, und
doch Gott, sei nen so wohl tä ti gen Va ter, treu los und un fromm ver ach te te.
„Ist nicht Esau Ja kobs Bru der?“, sagt er, „Und doch ha be ich Ja kob lieb und
has se Esau …“ (Mal. 1, 2. 3). Gott nimmt hier als zu ge stan den an, daß
schon da durch, daß bei de ei nem hei li gen Va ter ent stamm ten, bei de Erb ge ‐
nos sen des Bun des und end lich Zwei ge aus der ge hei lig ten Wur zel wa ren,
die Kin der Ja kobs nicht we nig ver pflich tet wa ren, weil Gott sie ja zu sol ‐
cher Wür de an ge nom men hat te. Da nun aber ihr Va ter Ja kob, der der Na tur
nach der Ge rin ge re war, un ter Ver wer fung des Erst ge bo re nen, des Esau,
zum Er ben ge macht wor den war, so be schul digt er sie dop pel ter Un dank ‐
bar keit und be klagt sich, daß sie sich auch durch dies dop pel te Band nicht
ha ben hal ten las sen!

Die Er wäh lung ein zel ner als wirk sa me Er wäh lung
Hier mit ist nun zwar be reits voll auf klar ge wor den, daß Gott nach sei nem
ver bor ge nen Rat schluß frei er wählt, wel che er will, und daß er die an de ren
ver wirft. Trotz dem ist sei ne gnä di ge Er wäh lung da mit erst zur Hälf te deut ‐
lich ge macht, ehe wir zu den ein zel nen Per so nen kom men, de nen Gott das
Heil nicht bloß an bie tet, son dern der art ver sie gelt, daß die Ge wiß heit sei ner
Wir kung nicht mehr in der Schwe be oder im Un ge wis sen bleibt. Die se wer ‐
den zu dem ei ni gen Sa men ge rech net, den Pau lus er wähnt (Röm. 9, 8; Gal.
3, 16ff.). Denn die An nah me in die Kinds chaft wur de al ler dings in Abra ‐
hams Hand ge legt; aber von sei nen Nach fah ren sind vie le gleich sam als
fau le Glie der ab ge schnit ten wor den: soll al so die Er wäh lung wirk sam wer ‐
den, so müs sen wir zu dem Haup te em por stei gen, in wel chem der himm li ‐
sche Va ter sei ne Aus er wähl ten un ter sich ver eint und durch ein un auf lös li ‐
ches Band an sich sel ber ge bun den hat! So ist zwar in der Er wäh lung des
Ge schlechts Abra hams Got tes freie Gunst, die er an de ren ver wehr te, her ‐
vor ge tre ten; aber in den Glie dern Chris ti leuch tet die Kraft sei ner Gna de
noch weit glän zen der her vor; denn weil sie in ihr Haupt ein ge fügt ist, des ‐
halb fal len sie nie und nim mer aus dem Heil her aus. Des halb zieht Pau lus
aus der oben an ge führ ten Stel le bei Ma le a chi die Fol ge rung: wenn Gott den
Bund des ewi gen Le bens mit ei nem Vol ke auf rich tet und es zu sich ein lädt,
so wirkt sich an ei nem Teil die ses Vol kes noch ei ne be son de re Art von Er ‐
wäh lung aus, so daß er al so nicht al le in un ter schieds lo ser Gna de wirk sam
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er wählt. Wenn es heißt: „Ja kob ha be ich ge liebt“ (Mal. 1, 2), so be zieht sich
das auf die ge sam te Nach kom men schaft des Erz va ters, die der Pro phet hier
in ei nem Ge gen satz zu den Nach kom men Es aus stellt. Das hin dert aber
nicht, daß uns in der Per son ei nes Men schen ein Bei spiel der Er wäh lung vor
Au gen ge stellt ist, die nicht ver ge hen kann, son dern zu ihrem Ziel kommt!
Pau lus be merkt nun nicht um sonst, daß sol che Men schen als „die üb ri gen“
be zeich net wer den; denn die Er fah rung zeigt, daß aus der gro ßen Men ge die
meis ten zu Fall kom men und ver ge hen, so daß al so öf ters nur ein klei ner
Teil üb rig bleibt. Die Ur sa che da für, daß die all ge mei ne Er wäh lung ei nes
Vol kes nicht im mer fest und wirk sam ist, liegt auf der Hand: wenn Gott mit
Men schen ei nen Bund macht, so schenkt er ih nen nicht gleich den Geist der
Wie der ge burt, in des sen Kraft sie bis ans En de in sol chem Bun de be har ren
kön nen; nein, die se äu ße re Ver än de rung oh ne die in ne re Wirk sam keit der
Gna de, die stark ge nug wä re, um sie zu er hal ten, ist ge wis ser ma ßen ein
Mit tel ding zwi schen der (all ge mei nen) Ver wer fung des Men schen ge ‐
schlechts und der Er wäh lung ei ner ge rin gen Zahl von From men. So wird
das gan ze Volk Is ra el als Got tes Er be be zeich net (Deut. 32, 9; 1. Kön. 8, 51;
Ps. 28, 9; 33, 12 …); trotz dem sind vie le aus die sem Vol ke tat säch lich
Drau ßen ste hen de. Aber Got tes Zu sa ge, er wer de die ses Vol kes Va ter und
Er lö ser sein, war doch nicht um sonst, und des halb schau te er mehr sei ne
gnä di ge Gunst an, als den treu lo sen Ab fall vie ler; durch die se war auch sei ‐
ne Wahr heit nicht ab ge tan; denn, wo er sich ei nen Rest be wahr te, da zeig te
er, daß ihn sei ne Be ru fung nicht ge reu te! Wenn sich Gott näm lich sei ne Kir ‐
che im mer wie der eher aus den Kin dern Abra hams, als aus den un hei li gen
Völ kern sam mel te, so nahm er da bei auf sei nen Bund Bedacht: als die ser
ge ra de von der gro ßen Men ge ver letzt war, da be schränk te er ihn auf we ni ‐
ge, da mit er nicht gänz lich da hin fal le! Kurz, die se all ge mei ne An nah me des
Sa mens Abra hams in die Kinds chaft war ge wis ser ma ßen ein sicht ba res Ab ‐
bild je ner grö ße ren Wohl tat, de ren Gott ei ni ge aus vie len ge wür digt hat.
Das ist der Grund, wes halb Pau lus so gründ lich zwi schen dem Sa men Abra ‐
hams nach dem Fleisch -und dem geist li chen Sa men un ter schei det, der nach
dem Vor bild des Isaak be ru fen ist. Nicht, als ob es ei ne eit le, frucht lo se Sa ‐
che ge we sen wä re, ein fach ein Kind Abra hams zu sein - das könn te man
nicht aus spre chen, oh ne da mit den Bund ver ächt lich zu ma chen! Nein, Got ‐
tes un wan del ba rer Rat schluß, kraft des sen er sich die vor be stimmt hat, wel ‐
che er woll te, wur de eben an sich nur in die sen Nach kom men zum Heil
wirk sam! Be vor sich al so aus den Schrift stel len, die ich an füh ren wer de,
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klar er gibt, was wir hier über zu den ken ha ben, möch te ich die Le ser er mah ‐
nen, sich nicht nach ir gend ei ner Sei te hin ein Vor ur teil zu bil den.

Zu sam men fas sen de Über schau der Er wäh lungs leh re
Was dem nach die Schrift klar zeigt, das sa gen wir auch: Gott hat in sei nem
ewi gen und un wan del ba ren Rat schluß ein mal fest ge stellt, wel che er einst
zum Heil an neh men und wel cher er an de rer seits dem Ver der ben an heim ge ‐
ben will. Die ser Rat schluß ist, das be haup ten wir, hin sicht lich der Er wähl ‐
ten auf Got tes un ver dien tes Er bar men be grün det, oh ne je de Rück sicht auf
mensch li che Wür dig keit. Den Men schen aber, die er der Ver damm nis über ‐
ant wor tet, de nen schließt er nach sei nem zwar ge rech ten und un wi der ruf li ‐
chen, aber un be greif li chen Ge richt den Zu gang zum Le ben zu! Was die
Aus er wähl ten be trifft, so hal ten wir dann aber wei ter da für, daß die Be ru ‐
fung das Zeug nis der Er wäh lung ist. Ein zwei tes Merk zei chen zur Be kräf ti ‐
gung der Er wäh lung ist dann die Recht fer ti gung - bis wir end lich zu der
Herr lich keit ge lan gen, in der die Er fül lung der Er wäh lung be steht. Wie aber
der Herr sei ne Aus er wähl ten durch die Be ru fung und Recht fer ti gung kennt ‐
lich macht, so gibt er den Ver wor fe nen durch ihren Aus schluß von der Er ‐
kennt nis sei nes Na mens und der Hei li gung sei nes Geis tes wie durch Zei ‐
chen be kannt, was für ein Ge richt ih rer war tet. Vie le Phan ta sie ge bil de, die
sich tö rich te Men schen er son nen ha ben, um die Vor be stim mung um zu sto ‐
ßen, wer de ich hier über ge hen. Denn sie be dür fen kei ner Wi der le gung, weil
sie, gleich wenn sie vor ge bracht wer den, selbst ih re Un wahr heit voll auf be ‐
wei sen. Ich wer de mich nur bei sol chen auf hal ten, die ent we der un ter den
Ge lehr ten Ge gen stand ei nes Strei tes sind, oder die den Ein fäl ti gen Schwie ‐
rig kei ten ma chen könn ten, oder die die Gott lo sig keit in fal schem Schein
zum Deck man tel nimmt, um Got tes Ge rech tig keit zu ver un glimp fen.
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Von der frei en Gna de
Von dem, was in der Schrift von der Wahl ge leh ret wird, sol len wir die
Gläu bi gen kei nes wegs ab hal ten: da mit es nicht den An schein ge win ne, als
woll ten wir sie ent we der der Gna den Got tes miß güns ti ger wei se be rau ben
oder gar den Geist Got tes be züch ti gen, als ha be er et was ge lehrt, das bes ser
ver schwie gen oder un ter drückt ge blie ben wä re. Nein, wir sol len viel mehr
ei nem je den Chris ten ge stat ten, al lem und je dem Wor te Got tes Herz und
Ohr zu öff nen, doch al le zeit mit der Be schei den heit, daß, so bald der Herr
sei nen hei li gen Mund zut hut, auch der Mensch den Weg, wei ter nach zu for ‐
schen, ver las se. Das wird das bes te Ziel der Be schei den heit sein, daß wir
nicht al lein im Ler nen Gott als dem vor ge hen den Lehr meis ter al le zeit nach ‐
fol gen: son dern auch, daß wir so bald er auf hö ret zu leh ren, zu gleich auf hö ‐
ren wei ter nach zu for schen.

Mit wel chem Schei ne wer den aber die je ni gen, wel che so gar wit zig und
sorg sam sind, daß sie die Er wäh lung ganz ver gra ben wol len, da mit sie die
schwa chen See len nicht be küm me re, wo mit wol len sol che ih re Ver mes sen ‐
heit be schö ni gen, da sie ver deck ter Wei se Gott ei ner thö rich ten Ver an stal ‐
tung be schul di gen, als ha be er ei ne Ge fahr, der sie weis lich be geg nen wol ‐
len, nicht zu vor ge se hen? Wer dar um die Leh re von der Er wäh lung ver haßt
macht, der läs tert öf fent lich Gott selbst, als wenn ihm un be son nen er Wei se
et was ent fal len wä re, das der Kir che schäd lich sei.

Ich will nicht fra gen, wie und wo her Abra hams Sa men den Vor gang ge habt
vor al len an dern Völ kern, da doch in Wahr heit aus ser halb Gott kei ne Ur sa ‐
che mag ge fun den wer den; sie sol len mir nur dar auf ant wor ten, war um sie
doch Men schen ge wor den sind, und nicht Och sen oder Esel? Es stand Gott
doch frei, Hun de aus ih nen zu ma chen, er hat sie aber gleich wohl zu sei nem
Eben bil de er schaf fen. Wol len denn die se Leu te zu ge ben, daß auch die un ‐
ver nünf ti gen Thie re ihres Stan des hal ber mit Gott ha dern dür fen, als hät te
er un bil lig mit ih nen ge han delt? Ist Gott nicht be fugt, sei ne Wohl tha ten,
nach dem Ma ße sei nes Urt heils un gleich aus zut hei len?

Dem nach soll die ser Grund bei den Gläu bi gen fest ste hen, daß wir dar um in
Chris to zur himm li schen Erb schaft er ko ren sind, weil wir aus uns selbst sol ‐
cher eh ren nicht fä hig wa ren. Sol ches zeigt der Apo stel auch an ders wo, da
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er die Co los ser er mahnt zur Dank sa gung da für, daß sie von oben her ab
tüch tig ge macht sei en zum Erbt heil der Hei li gen. Wenn nun die gött li che
Wahl der Gna de vor an geht, da durch wir tüch tig ge macht wer den zur Herr ‐
lich keit des künf ti gen Le bens: was wird dann Gott selbst wohl in uns fin ‐
den, da durch er be wo gen wer den könn te, uns zu er wäh len? Das sel be wird
noch in ei nem an dern Spruch dar gethan, da er sagt: Er hat uns er wäh let,
ehe der Welt Grund ge legt war, nach dem Wohl ge fal len sei nes Wil lens,
daß wir sein soll ten hei lig und un sträf lich vor ihm. Auch in die sem Aus ‐
s pru che setzt er Got tes Wohl ge fal len all‘ un serm Ver diens te ent ge gen.

Will aber je mand zum Haupt brunn quell ge hen, war um Ei ner mehr denn der
An de re er wäh let sei, so ant wor tet St. Pau lus, da- es Gott al so ver ord net
ha be, und zwar nach dem Wohl ge fal len sei nes Wil lens, mit wel chen Wor ‐
ten er al le Mit tel zu nich te macht, da durch die Men schen ver mei nen, in sich
selbst ei ni ge Ur sa che zu ha ben, weß halb sie Gott er wäh let ha be. Denn er
sagt aus drü ck lich, daß al le Wohl tha ten, wel che uns Gott zum geist li chen
Le ben mit t heilt, aus dem Brun nen her quil len, nem lich daß Gott er wählt ha ‐
be, wel che er ge wollt, und daß er ih nen, ehe denn sie ge bo ren wur den, die
Gna de zu be rei tet und be wahrt ha be, die er ih nen zu ge ben wil lens war.

Wo aber nun die ses Wohl ge fal len Got tes den Vor gang hat, da gel ten die
Wer ke nichts. Die sen Ge gen satz spricht zwar der Apo stel hier nicht aus,
aber er wird doch da bei ver stan den, wie er dann an ders wo von ihm ge ra de
zu aus ge spro chen wird: Er hat uns be ru fen (spricht er) mit ei nem hei li gen
Ruf, nicht nach un sern Wer ken, son dern nach sei nem Vor satz und
Gna de, die uns ge ge ben ist in Chris to Je su vor der Zeit der Welt.
Sprichst du aber, er ha be uns dar um er wäh let, weil er zu vor er se hen hat, daß
wir hei lig sein wür den, so ver keh rest du Pau li Ord nung. Dem nach kannst
du si cher al so schlie ßen: hat er uns er wäh let, auf daß wir hei lig wür den:
so hat er uns nicht er wählt in An se hung und Vor aus se hung künf ti ger Hei lig ‐
keit. Denn die se bei den Din ge strei ten wi der ein an der. Wenn die Se lig wer ‐
den den es aus der Wahl ha ben, daß sie hei lig wer den, so kön nen sie nicht
ver mit telst der Wer ke da zu kom men. Hier gilt auch je ne wohl be kann te Aus ‐
flucht nicht, daß näm lich Gott, wie wohl er die Gna de der Er wäh lung den
vor ge hen den Wer ken nicht zu schrei be, den noch den Men schen we gen der
zu künf ti gen Wer ke er wäh le. Denn da es heißt, die Gläu bi gen sind er wäh let,
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auf daß sie hei lig wer den, so wird da durch zu gleich an ge zeigt, daß ih re fol ‐
gen de Hei lig keit aus der Gna den wahl ihren Ur sprung ha be.

Die Wor te Chris ti sind zu deut lich, als daß sie ne be licht und dun kel ge ‐
macht wer den könn ten: Es kann nie mand zu mir kom men, es sei denn,
daß ihn der Va ter zie he. Wer es aber hö ret vom Va ter, und ler nets, der
kommt zu mir. Wenn sie al le samt Chris to die Kniee beug ten, so wä re die
Wahl all ge mein, aber die so klei ne An zahl der Gläu bi gen leh ret au gen ‐
schein lich das Ge gent heil.

Man hat die sehr schwe re Fra ge auf ge wor fen: ob Gott recht dar an thue, daß
er et li chen ge wis sen Leu ten sei ne Gna de zut hei le. Dieß hät te der Apo stel
mit Ei nem Wort sa gen kön nen, wenn er das An se hen der Wer ke hät te vor ‐
wen den wol len. War um thut er es aber nicht, war um ver tieft er sich je län ‐
ger je schwe rer in sei ner Re de? – Dar um, daß er nicht an ders thun soll te:
Denn der hei li ge Geist, wel cher durch sei nen Mund re de te, war nicht ver ‐
geß lich. Dar um ant wor tet er frei und oh ne Um schweif, daß Gott dar um sei ‐
nen Aus er wähl ten gnä dig sei, weil er will; daß er dar um sich er bar me, weil
er will. Denn der Spruch: Wel chem ich gnä dig bin, dem bin ich gnä dig,
und wes sen ich mich er bar me, des sen er bar me ich mich, sagt uns, daß
Gott aus kei ner an de ren Ur sa che zur Er bar mung be wo gen wer de, als weil
es al so sein gnä di ger Wil le ist. Dar um bleibt der Spruch Au gus tins wahr,
daß Got tes Gna de die Se lig wer den den nicht fin de, son dern ma che.

Da die Ver se hung nichts an ders ist, als ei ne Ord nung und Ver wal tung der
ver bor ge nen, aber un sträf li chen Ge rech tig keit Got tes: weil es ja ge wiß ist,
daß sol che Leu te der Ver wer fung nicht un wür dig wa ren; so ist es eben so ‐
wohl ge wiß, daß auch ihr Ver der ben ganz ge recht sei, wor ein sie aus Got tes
Ver se hung ge kom men sind. Ihr Ver der ben geht frei lich al so aus Got tes Ver ‐
se hung her vor, daß die Ur sa che und Schuld in ih nen selbst haf tet.

Es fällt der Mensch zwar aus Ord nung der gött li chen Ver se hung, aber doch
fällt er aus ei ge ner Schuld. Der Herr hat te kurz zu vor ge spro chen, daß Al ‐
les, was er ge macht ha be, sehr gut sei. Wo her kommt nun dem Men schen
die bö se Art, denn da her, daß er von sei nem Gott ab fiel? Da mit nun nie ‐
mand mei ne, dieß ha be in der Schöp fung sei nen Ur sprung, so lobt Gott vor ‐
her sei ne Wer ke. Dem nach hat der Mensch durch ei ge ne Bos heit die von
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Gott gut emp fan ge ne Na tur ver derbt, und durch sei nen Ab fall all‘ sein Ge ‐
schlecht mit sich in Un heil ge stürzt. Dar um thun wir bes ser, wenn wir in
der ver derb ten Na tur des mensch li chen Ge schlechts die au gen schein li che
Ur sa che der Ver damm niß in der Nä he an schau en, als daß wir die ver bor ge ‐
ne und un be greif li che in Got tes Ver se hung er for schen: sol len uns aber zu ‐
gleich nicht ver dries sen las sen, der un end li chen Weis heit Got tes un sern
Ver stand zu un ter wer fen, weil er ja in vie len sei ner Ge heim nis se er liegt.
Denn in den Din gen, die wir nicht wis sen kön nen noch sol len, ist Un wis ‐
sen heit ei ne Kunst, und kunst reich sein wol len, ei ne Un sin nig keit. Denn ob
wohl der Mensch aus Got tes ewi ger Ver se hung zu dem Jam mer, der ihn
trifft, er schaf fen ist, so hat er doch das Grund übel des sel ben von sich selbst
und nicht von Gott be kom men, weil er ja dar um al so ver derbt wor den ist,
daß er von der rei nen Na tur, die ihm der Schöp fer gab, in die se un rei ne, bö ‐
se Un art ge fal len ist. –

Man fragt, wie es kom me, daß un ter zwei en, von wel chen der ei ne nichts
bes ser ist, denn der an de re, Gott den noch in sei ner Er wäh lung ei nen über ‐
hüp fe, und den an dern an neh me. Da ge gen fra ge ich wie der um, ob sie denn
mei nen, daß in dem Er wähl ten et was sei, da durch Got tes Ge müth zu ihm
ge neigt wer de. Wenn sie sa gen, es sei nichts, (wie sie denn be ken nen müs ‐
sen) so wird fol gen, daß Gott nicht den Men schen an se he, son dern von sei ‐
ner Gü te die Ur sa che neh me, war um er ihm wohl thue. Daß nun Gott ei nen
Men schen er wählt mit Ue ber ge hung des an dern, das kommt nicht da her,
weil er die Per son an sie het, son dern von sei ner blo ßen Gna de, der ja freis ‐
teht, sich zu er zei gen wo und wann sie will. Denn wir wis sen ja, daß von
An fang her nicht viel Ed le, oder Wei se, oder Ge wal ti ge be ru fen wur den, da ‐
mit Gott des Flei sches Hof fart de müthig te, ge schwei ge daß sei ne Gunst an
die Per so nen ge bun den sein soll te.

Wenn Gott über die Ver wor fe nen ver dien te Stra fen ver hängt, den Be ru fe nen
aber un ver dien te Gna de schenkt, so ist er in die sem Fall von al ler An kla ge
frei, wie das Gleich niß von ei nem Schuld herrn lehrt, wel cher ja Macht hat,
dem ei nen die Schul den zu er las sen, dem an dern hin ge gen nicht. So kann
auch der Herr sei ne Gna de schen ken, wem er will, weil er barm her zig ist;
und wie der um nicht al len schen ken, weil er ein ge rech ter Rich ter ist.
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Die Fein de der gött li chen Wahr heit hän gen der ewi gen Ver se hung Got tes
auch die sen Schand fleck an, daß, so lan ge sie be steht, al le Sor ge und je der
Fleiß, fromm zu sein, hin weg fal le. Denn wer soll te, (spre chen sie) wenn er
hört, daß ihm durch Got tes ewi gen, un wan del ba ren Be schluß ent we der das
Le ben oder der Tod schon zu er kannt sei, nicht bald in sol che Ge dan ken fal ‐
len: es gel te gleich, wie er sich hal te; da ja Got tes Ver se hung durch sein
Thun we der ge hin dert noch be för dert wer den kön ne? Auf sol che Wei se
wer den ja die Leu te al le zaum los da hin ren nen, und ver ruch ter Wei se sich
in al len Muthwil len stür zen. – Nur ja, das ist frei lich so ganz er lo gen nicht.
Denn es gibt vie le sol cher Säue, wel che die Leh re von der Wahl mit die sen
un fläthi gen Läs te run gen be su deln, und un ter dem Schein der sel ben al le
Ver mah nun gen und Stra fen ver la chen. Gott weiß wohl, was er ein mal mit
uns ma chen will; will er uns se lig ha ben, so wird er uns zu sei ner Zeit se lig
ma chen. Will er uns aber ver dam men, so sper ren wir uns um sonst da wi der.
Aber die Schrift, die da ge beut, daß wir mit gros ser Ehr er bie tung und An ‐
dacht an die ses Ge heim niß den ken sol len, un ter wei set die Kin der Got tes
ganz an ders, und weh ret den gott lo sen Muthwil len ge wal tig ab. Denn sie
pre digt uns nicht dar um von der Ver se hung, daß wir frech wer den, und die
ver bor ge nen Ge heim nis se Got tes fre vent li cher wei se er grü beln: son dern da ‐
zu viel mehr, daß wir de müthig und nied rig vor sei nen Ge rich ten er zit tern,
und die Barm her zig keit groß ach ten ler nen. nach die sem Zie le sol len die
Gläu bi gen sich aus stre cken. Aber den un fläthi gen Schwei nen, wel che Got ‐
tes Ge heim nis se zum Deck man tel ih rer Bos heit in den Koth tre ten, wird
treff lich von St. Pau lus be geg net. Sie ge ben vor, daß sie weid lich fort tau ‐
meln wol len in ihren Las tern, weil ih nen ja doch, da sie aus der Zahl der
Aus er wähl ten sei en, nichts hin der lich sein kön ne, daß sie nicht end lich das
Le ben er rei chen soll ten. Aber St. Pau lus er in nert uns, daß wir zu die sem
end li chen Zie le er wäh let sind, da mit wir ein hei li ges un sträf li ches Le ben
füh ren. Wenn nun das Ziel der Er wäh lung ein hei li ger Wan del ist, so soll
sie uns viel mehr er we cken, dem sel ben wa cker nach zu ja gen, als daß sie ei ne
Faul heit ver ur sa chen soll te. Dann die se bei den Din ge, daß man sich um die
Fröm mig keit we nig be küm mern soll, weil die Wahl zur Se lig keit hin rei ‐
chend ist, und daß der Mensch da zu er wäh let sei, daß er sich des Gu ten be ‐
flei ßi ge, sind gar weit von ein an der un ter schie den. Dar um hin weg mit sol ‐
chen Got tes läs te run gen, die den gan zen Pro zeß der gött li chen Wahl
muthwil lig ver keh ren. Daß sie aber ihr Läs ter maul wei ter auf sper ren, in dem
sie sa gen, daß der je ni ge, wel cher von Gott ver sto ßen sei, um sonst ar bei te,
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wenn er ihm auch mit un schul di gen from men Wan del treu lich die ne, das ist
schänd lich er lo gen. Denn wo soll te ein sol cher Fleiß her kom men, als aus
der Er wäh lung? Denn die, wel che zu der Zahl der Ver wor fe nen ge hö ren,
sind Zorn ge fä ße zu Un eh ren zu ge rich tet, und dar um hö ren sie auch nicht
auf, mit un ab läs si gem Läs tern Got tes Zorn wi der sich zu rei zen, und mit au ‐
gen schein li chen Merk zei chen kund zu thun, daß Got tes Urt heil wi der sie
schon ge fällt sei: ge schwei ge, daß sie ver ge bens sich ab ar bei ten soll ten,
Got tes Ge rich ten zu ent rin nen.

An de re su chen die se Leh re auf ei ne gif ti ge und un ver schäm te Wei se da ‐
durch zu ver läum den, daß sie vor ge ben: es he be die sel be al le Ver mah nun ‐
gen zur Gott se lig keit auf. Dar um ist Au gus ti nus einst sehr ver haßt ge we sen.
Er hat sich aber dar über aus ge spro chen in dem Bu che de Cor rep ti o ne et
Gra tia ad Va len ti num. Ich will dar aus Ei ni ges an füh ren, was al le wah ren
und fried lie ben den Le ser, wie ich hof fe, be frie di gen wird: Was für ein statt ‐
li cher Pre di ger der Gna den wahl Pau lus ge we sen sei, ha ben wir ver nom men.
Ist er aber dar um kalt im An hal ten und Ver mah nen? Möch ten doch je ne Ei ‐
fe rer sich spie geln in sei nem Ernst, so wür den sie fin den, daß ih re An dacht
ei tel Eis zap fen sind ge gen sei ne In brunst. Nimmt nicht schon die ser Spruch
al len Zwei fel hin weg, daß wir nicht be ru fen sind zur Un rei nig keit, son dern
daß ein je der sein Ge fäß in Eh ren hal te. Fer ner daß wir Got tes Werk
sind, ge schaf fen zu gu ten Wer ken, wel che er be rei tet hat, daß wir dar in
wan deln sol len. Ue ber haupt, wer nur ein we nig mit St. Pau lus be kannt ist,
der wird oh ne weit läu fi gen Be weis ver ste hen, wie fein er an’s Licht stellt,
was die sen strei tig dünkt. Chris tus be fiehlt, daß man an ihn glau ben soll;
die sem Ge bot ist aber den noch der an de re Spruch nicht zu wi der, da er sagt:
Nie mand kann zu mir kom men, es sei ihm dann von mei nem Va ter ge ‐
ge ben. Dar um soll man al ler dings pre di gen, wo durch die Leu te zum Glau ‐
ben ge bracht, und in täg li chem Zu neh men be harr lich er hal ten wer den.
Nichts des to we ni ger soll da ne ben die Er kennt niß der Ver se hung Got tes un ‐
ge hin dert blei ben, da mit die Gläu bi gen nicht mit dem Ih ri gen pran gen, son ‐
dern sich in dem Herrn rüh men. Chris tus spricht nicht ver ge bens: Wer Oh ‐
ren hat zu hö ren, der hö re. Dem nach wenn wir ver mah nend pre di gen, so ge ‐
hor chen die je ni gen gern, wel che Oh ren ha ben; an de nen aber, wel che kei ne
ha ben, wird er füllt, was ge schrie ben steht: daß sie hö rend nicht hö ren.
War um ha bens je ne, und die se nicht? spricht Au gus ti nus. Wer hat den Sinn
des Herrn er kannt? Soll man dar um ver nei nen, was of fen bar ist, weil nicht
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be grif fen wer den kann, was ver bor gen ist? – Wenn dar um die Apo stel
(spricht er) und nach fol gen den Kir chen leh rer bei des tha ten, daß sie nem lich
von der ewi gen Wahl Got tes recht ge lehrt und zu gleich die Gläu bi gen un ter
der Zucht ei nes gott se li gen Le bens ge hal ten ha ben: wie wol len denn die se
neu en Leh rer be haup ten, man sol le dem Volk nicht pre di gen, was die
gründ li che Wahr heit ist von der gött li chen Ver se hung? Ja frei lich muß es
ge pre digt sein, auf daß, wer Oh ren hat zu hö ren, hö re. Wer hat sie aber, er
ha be sie denn emp fan gen von dem, der sie zu ge ben ver heis sen hat? Frei ‐
lich wer sol che Ga be nicht emp fan gen hat, der ver wer fe die se gu te Leh re:
wer aber sol che Ga be hat, der neh me sie an und trin ke, und trin ke al so, daß
er le be. Denn gleich wie man die gu ten Wer ke pre di gen muß, da mit Gott
recht ge eh ret wer de, al so muß man auch die Er wäh lung Got tes pre di gen,
auf daß, wer Oh ren hat zu hö ren, von der Gna de Got tes in Gott und nicht
von sich sel ber rüh me. –

Weil wir nicht wis sen, wer in die Zahl der Aus er wähl ten ge hört, oder nicht,
so soll uns zu Mu the sein, als woll ten wir al le se lig wer den. Das wird die
Fol ge ha ben, daß wir uns be flei ßi gen, ei nen jeg li chen, der uns vor kommt,
zum Fried ge nos sen zu ma chen. Aber un ser Frie de wird auf den Kin dern des
Frie dens be ru hen. Dar um wol len wir, so viel an uns ist, Al len, da mit sie
sich nicht selbst ver der ben, oder auch an de re ver der ben hel fen, un se re
heils ame und schar fe Stra fe als ei ne nö thi ge Arz nei mit t hei len. Gott aber
wird wohl wis sen, wie er die sel be de nen zu Nutz kom men las se, wel che er
ver se hen und er wäh let hat.

Was für Leu ten Gott sein Wort an bie te, se hen wir bei dem Pro phe ten: Ich
bin ge fun den wor den von de nen, die mich nicht such ten: Und bin er ‐
schie nen de nen, so nicht nach mir frag ten. Zu dem Volk, das mei nen
Na men nicht an ruft, ha be ich ge sagt: Sie he da bin ich. Und da mit die Ju ‐
den nicht mein ten, sol che Gna de er stre cke sich al lein auf die Hei den, so
führt er auch ih nen selbst zu Ge mü the, wo her er ihren Va ter Abra ham ge ‐
nom men ha be, als er ihn zu Gna den an neh men woll te, näm lich mit ten aus
der Ab göt te rei, dar in er sammt al len den Sei ni gen er sof fen war. In dem er
ver dienst lo sen Leu ten durch das Licht sei nes Wor tes er scheint, be wei set er
of fen bar sei ne lau te re Gna de. Da zeigt sich nun Got tes un er meß li che Gü te,
wie wohl nicht Al len zur Se lig keit; in dem ja die Ver wor fe nen ein des to
schwe re res Urt heil auf sich la den, weil sie die Ur kun de der gött li chen Lie be
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von sich sto ßen, und and rer seits auch Gott ih nen die Kraft sei nes Geis tes
ent zieht, auf daß er sei ne Gna de ge gen die An dern des to schein ba rer ma che.
Deß halb ist der in ner li che Be ruf das rech te Pfand der Se lig keit, wel ches
nicht be trü gen kann. Hie her ge hört der Spruch Jo han nis: Dar aus er ken nen
wir, daß wir sei ne Kin der sind, näm lich aus dem Geis te, wel chen er uns
ge ge ben hat. Und da mit das Fleisch sich nicht rüh me, als ob es selbst dem
Ru fen den ge ant wor tet ha be, so be zeugt er, daß es we der Oh ren zu hö ren,
noch Au gen zu se hen ge habt ha be, die der Herr selbst ge ben muß. Und er
gibt sie nicht nach ei nes je den Dank bar keit, son dern nach sei ner Wohl.
Davon fin den wir ein schö nes Ex em pel bei Lu cas, da die Pre digt des Pau lus
und Bar na bas zu gleich von Ju den und Grie chen ge hört wird. Ob wohl sie
mit dem sel ben Wor te un ter wie sen wer den, so ste het doch ge schrie ben, daß
al lein ge glau bet ha ben, so viel ih rer zum ewi gen Le ben ver ord net wa ren.

Durch kei ne An fech tun gen setzt der Teu fel den Gläu bi gen hef ti ger zu, als
da durch, daß er sie mit Zwei feln an ih re Er wäh lung un ru hig macht, und zu
ver kehr tem Vor witz reizt, die sel be ne ben dem We ge zu er for schen. Ne ben
dem We ge er for schen nen ne ich das, wann ein elen der Mensch in die in ne re
Canz ley gött li cher Weis heit drin gen, und sich hin auf schwin gen will bis in
die höchs te Ewig keit, da mit er wis se, was in dem Kam mer ge richt Got tes
über ihn be schlos sen sei. Denn als dann stürzt er sich in ei nen so tie fen Ab ‐
grund, dar in man un ter ge hen muß; er ver wir ret sich in sol che Stri cke, dar ‐
aus man sich nicht her aus win den mag, er wird mit so di ckem Ne bel über fal ‐
len, daß man er blin den muß. Aber mit sol chem schreck li chen Un fall muß
die Thor heit des mensch li chen Ge hirns ge straft wer den, wenn es aus eig ner
Kraft auf den ho hen Berg der gött li chen Weis heit sich ver stei gen will. Und
die se An fech tung ist um so schäd li cher, weil wir fast al le samt zu kei ner
mehr ge neigt sind. Denn es ist sel ten ei ner, des sen Herz nicht et wa von den
Ge dan ken be stürmt wür de: „Wo her kommt dir dei ne Se lig keit, denn aus
Got tes Er wäh lung? Wer will dir aber sa gen, ob du er wäh let seist?“ Nimmt
nun die ser Ge dan ke bei je mand Ue ber hand, so hat er grau sa me Pla ge
davon, so daß er ent we der in Ver zweif lung ge räth oder klein müthig wird.
Es gibt aber kein schäd li che res Gift für das Herz des Men schen, als wenn
dem Ge wis sen der Frie de und die Ru he zu Gott ge bro chen wird. Wol len wir
dar um nicht Schiff bruch er lei den, so müs sen wir uns vor die sem Fels hü ten,
an wel chem man nim mer oh ne Scha den an stößt. Und ob wohl die se Leh re
von der Wahl Got tes als ein ge fähr li ches Meer gilt, so kann man doch zu ih ‐
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rer Be schau ung ei ne si che re, stil le, ja lieb li che Fahrt hal ten, au ßer wenn je ‐
mand sich muthwil lig in Ge fahr be ge ben woll te. Denn wie die je ni gen sich
in ei nen ver derb li chen Ab grund stür zen, wel che, um ih re Er wäh lung ge wiß
zu er kun den, den ewi gen Rath Got tes aus ser halb dem Wor te er grün den, so
emp fin den die je ni gen, wel che der Sa che recht und or dent lich nach ge hen,
nach dem In halt des Wor tes, ei nen gar herr li chen und nütz li chen Trost.

Wenn wir Got tes vä ter li che Huld und gnä di ges Herz su chen, so müs sen wir
un se re Au gen auf Chris tum wen den, an wel chem al lein der Va ter ein herz li ‐
ches Wohl ge fal len hat. Wol len wir die Se lig keit, das Le ben, und des ewi gen
Reichs Un sterb lich keit ha ben, so müs sen wir uns eben falls nicht an ders wo ‐
hin keh ren: sin te mal er al lein der Brun nen des Le bens, des Heils An ker, und
ein Er be des Him mel reichs ist. Wor auf ge het aber die Er wäh lung, denn dar ‐
auf, daß wir an Kin des statt von dem himm li schen Va ter an ge nom men wer ‐
den und durch sei ne Huld die Se lig keit und Un sterb lich keit er lan gen? Ue ‐
ber schlag’s und be denk’s, so lang du im mer willst, so wirst du den noch fin ‐
den, daß das ei gent li che Ziel un se rer Er wäh lung sich wei ter nicht er stre cke.
Dar um heißt es, daß Gott die je ni gen, wel che Er zu Kin dern an ge nom men
hat, nicht er wäh let ha be in ih nen selbst, son dern in sei nem Soh ne Chris to,
weil er sie al lein in ihm lie ben, und sie nicht eher zur Erb schaft sei nes
Reichs zu las sen konn te, als bis er sie zu vor zu sei nen Mit ge nos sen ge macht.
Weil wir dann in ihm er wählt sind, so wer den wir nicht in uns selbst die
Ver si che rung un se rer Er wäh lung fin den, ja auch in dem Va ter selbst nicht,
so wir uns ihn au ße r halb dem Sohn ein bil den. Deß halb ist Chris tus der
Spie gel, dar in wir un se re Er wäh lung er bli cken sol len, und si cher dür fen.
Denn weil Er die Per son ist, des sen Lei be der Va ter die Se lig wer den den ein ‐
zu lei ben be schlos sen hat, auf daß er die für sei ne Kin der hal te, wel che er
un ter sei nes Soh nes Glied ma ßen er ken net: so ha ben wir dar an ein au gen ‐
schein li ches und star kes Zeug niß, daß wir im Bu che des Le bens ge schrie ‐
ben ste hen, wenn wir mit Chris to Ge mein schaft ha ben. Nun hat er uns aber
sol che Ge mein schaft mit ihm ge schenkt, in dem er durch die Pre digt des
Evan ge lii be zeugt hat, er sei uns vom Va ter ge ge ben, da mit er sammt al len
sei nen Gü tern un ser sein sol le. Es wird ge sagt: daß wir ihn an zie hen, in ihm
wach sen sol len, auf daß wir le ben; sin te mal er le bet. Es wird uns oft wie ‐
der holt: “Der Va ter hat sei nes ein ge bor nen Soh nes nicht ver schont, auf
daß ein je der, der an ihn glau bet, nicht ver lo ren wer de. Und wer an ihn
glaubt, der sei vom Tod in das Le ben ge drun gen.“ In die ser Hin sicht
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nennt er sich das Brod des Le bens, so daß je der, der davon es se, nim mer ‐
mehr ster ben wer de.

Es möch te aber je mand sa gen, daß uns die Angst vor der Zu kunft viel zu
schaf fen ma che, in dem uns doch Man cher lei we gen un se rer Schwach heit
be geg nen kön ne. Denn wie Pau lus leh ret, daß die be ru fen wer den, wel che
vor her er wählt wor den sind, so be zeug da ge gen Chris tus, daß vie le be ru ‐
fen sind, aber we ni ge aus er wäh let. Ja auch Pau lus selbst warnt an ders wo
vor Si cher heit, da er spricht: Wer da ste het, der se he wohl zu, daß er
nicht fal le. Fer ner: du bist ein ge pfropft in das Volk Got tes? Sei nicht
stolz, son dern fürch te dich. Denn Gott kann dich bald aus hau en, und
an de re wie der ein pfrop fen. Zu dem lehrt uns die Er fah rung selbst ge nug ‐
sam, daß der Be ruf und der Glau be we nig hel fen, wenn nicht die Be har rung
da zu kommt, wel che nicht al len wi der fährt. Dar auf ant wor te ich, daß uns
Chris tus die ser Angst ent le digt hat. Denn sei ne Ver hei ßun gen ge hen al ler ‐
dings auch auf zu künf ti ge Zei ten, wenn er spricht: Al les, was mir der Va ‐
ter gibt, das kommt zu mir, und wer zu mir kommt, den will ich nicht
hin aus s to ßen. Fer ner: Das ist der Wil le des Va ters, der mich ge sandt
hat, daß ich nichts ver lie re von al lem, was er mir ge ge ben hat, son dern
daß ich’s auf er we cke am jüngs ten Ta ge. – Mei ne Scha fe hö ren mei ne
Stim me, und fol gen mir. Ich ken ne sie, und ge be ih nen das ewi ge Le ‐
ben, und sie wer den nim mer mehr um kom men, und nie mand wird sie
aus mei ner Hand rei ßen. Der Va ter, der sie mir ge ge ben hat, ist grö ßer
denn al les, und nie mand kann sie aus mei nes Va ters Hand rei ßen. Wei ‐
ter spricht er, daß ein je der Baum, wel chen der Va ter nicht ge pflan zet,
aus ge rot tet wer den soll, wo mit er zu gleich an zeigt, daß die, wel che in Gott
ge wur zelt sind, aus der Se lig keit nicht fal len kön nen. Da mit stimmt der
Spruch Jo han nis: Wä ren sie aus uns ge we sen, so wür den sie frei lich bei
uns ge blie ben sein. Da her rührt auch der herr li che Ruhm Pau li wi der das
Le ben und Tod, wi der Ge gen wär ti ges und Zu künf ti ges, wor aus er hellt, daß
er die ses Ge schen kes Got tes, näm lich, der end li chen Be har rung ver si chert
war. Und ge wiß ist, daß er die sen Spruch auf al le Aus er wähl ten be zo gen.
Fer ner sagt der sel be Pau lus: Wel cher in euch an ge fan gen hat das gu te
Werk, der wird’s auch voll en den bis an den Tag Je su Chris ti. Auch Da ‐
vid fuß te, als sein Glau be schwank te, auf die sen Grund: Das Werk Dei ner
Hän de wol lest Du nicht ver las sen. Es lei det auch kei nen Zwei fel, daß
Chris tus für al le Aus er wähl ten bit tet, wenn er dem Pe trus wünscht, daß sein



25

Glau be nim mer auf hö re. Dar aus schlie ßen wir, daß sie kei nen Ab fall zu be ‐
sor gen ha ben: da ja der Sohn Got tes, wenn er für ih re be stän di ge Be har rung
bit tet, oh ne Zwei fel er hört wor den ist. Was hat uns denn Chris tus hie mit
leh ren wol len, als daß wir fes tig lich glau ben sol len, daß wir ewig se lig blei ‐
ben wer den, weil wir ein mal sein Ei gent hum ge wor den sind?

Es be gibt sich frei lich täg lich, daß die, wel che für Chris ten ge hal ten wur ‐
den, wie der um ab und da hin fal len. Ja eben an der Stel le, da er sagt, es sei
nie mand um ge kom men von de nen, die ihm vom Va ter ge ge ben wä ren, wird
doch das Kind der Ver damm niß aus ge nom men. Das ist wahr, aber da ne ben
ist nicht min der ge wiß, daß sol che Ab fal len de Chris to nim mer mit wah rem
Ver trau en ihres Her zens zu gethan wa ren, und ge ra de in sol chem Ver trau en
sa gen wir, daß un se re Er wäh lung uns ver si chert wer de. Sie sind von uns
aus ge gan gen, (spricht Jo han nes) aber sie wa ren nicht aus uns, denn, so
sie aus uns ge we sen wä ren, so wür den sie frei lich bei uns ge blie ben sein.

Die sel be Be wandt niß hat es mit je ner Aus nah me, wenn Chris tus sagt: Daß
nie mand um ge kom men sei, denn das ver lo re ne Kind. Das ist zwar ei ne
un ge wöhn li che, aber doch gar nicht un ver ständ li che Re de wei se. Denn er
ward ja nicht ge zählt un ter die Scha fe Chris ti als ein sol cher, der es in der
Wahr heit ge we sen wä re. Wenn aber der Herr an ders wo sagt, er sei von ihm
sammt den an dern Apo steln er wählt, so ha ben wir dieß al lein vom Apo stel ‐
amt zu ver ste hen: Hab ich nicht euch zwöl fe er wäh let, und eu er ei ner ist
ein Teu fel? Re det Chris to von der Er wäh lung zur Se lig keit, da nimmt er
ihn aus drü ck lich von der Zahl der Aus er wähl ten aus. Ich re de nicht von al ‐
len, ich weiß, wel che ich er wäh let ha be.

Fer ner führt man den Spruch Pau li an, da er sagt: daß Gott al le Men schen
se lig ha ben will. Ant wort: Es ist aus dem Text klar, wie er al le se lig ha ben
wol le. Denn Pau lus setzt bei des zu sam men, daß er sie se lig ha ben wol le,
und daß sie zur Er kennt niß der Wahr heit kom men. Wenn man nun dar aus
schlie ßen will, es sei dieß al so im ewi gen Rat he Got tes be schlos sen, daß
Al le die Leh re des Heils an neh men, wie stimmt das denn mit Mo ses: „Wo
ist so ein herr lich Volk, zu dem sich Gott so na he thut, als zu dir?“ Wie
kommts, daß Gott so vie le Völ ker des evan ge li schen Lichts be raubt hat,
des sen an de re ge nos sen ha ben? Wie ists zu ge gan gen, daß die Er kennt niß
heils amer Leh re zu et li chen nie ge kom men ist, et li che aber kaum ei nen
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dun keln Schim mer emp fin gen? Dar aus ist leicht ab zu neh men, wor auf Pau ‐
lus geht. Er hat te dem Ti mo the us be foh len, daß man in der Kir che ein all ge ‐
mei nes Ge bet ver rich ten sol le für Kö ni ge und Fürs ten. Weil es aber fast un ‐
ge reimt schien, für ein fast ver ruch tes Volk zu bit ten, das nicht al lein von
dem Lei be Chris ti fremd war, son dern auch mit al ler Macht wi der sein
Reich stürm te, so fügt er hin zu, sol ches sei Gott an ge nehm, der da al le
Men schen se lig ha ben will. Da mit will er denn an zei gen, daß er kei nem
Stan de der Men schen den Weg zur Se lig keit ver sperrt, son dern viel mehr
sei ne Barm her zig keit der ma ßen aus ge schüt tet ha be, daß er sie kei nem ver ‐
sa gen will.

Aber war um nen net er sie denn Al le? Theils da mit der Gläu bi gen Ge wis sen
des to si che rer und ru hi ger sein mö ge, in dem kein Un ter schied der Sün der
sei, so fern nur Glau be da ist, theils, da mit die Gott lo sen nicht zu kla gen ha ‐
ben, als hät ten sie kei ne Frei stadt, da hin sie vor dem Sün den joch flie hen
möch ten, da sie viel mehr die an ge bo te ne aus Un dank bar keit ver ach ten.
Dem nach, ob wohl Got tes Barm her zig keit durch Evan ge li um bei den an ge ‐
bo ten wird, so ist doch der Glau be, das ist, Got tes Er leuch tung, das Mit tel,
wel ches zwi schen Gott se li gen und Gott lo sen un ter schei det, al so, daß je ne
die Kraft des Evan ge li ums emp fin den, die se aber kei nen Nut zen davon be ‐
kom men. Die se Er leuch tung aber rich tet sich nach der Wahl Got tes. – (Wer
sie emp fan gen hat, der hat sie um sonst.)
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
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hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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